
an Wissenschaftsarchive angesichts des 
Dilemmas der hohen Verlustquote von 
Wissenschaftsarchivalien auf der einen 
Seite und einer Fülle unbewerteter techni­
scher Unterlagen in den Archiven auf der 
anderen Seite. Die Entwicklung von Krite­
rien zur Aussonderung wurde -zwar ange­
dacht, praktische Erfahrungen damit la­
gen noch nicht vor. Allein im Institut Pa­
steur wurde ein Fragebogen entwickelt, 
mit dessen Hilfe sowohl die Aktenüber­
nahme bei den Wissenschaftlern als auch 
die Bewertung ihrer Unterlagen gesteuert 
werden soll. 

Wenn sich auch auf Grund der unter­
schiedlichen Regelung von Zuständigkei-

ten für wissenschaftliche Unterlagen in 
den deutschen Bundesländern und in 
Frankreich viele in der Fortbildung erhal­
tene Anregungen nicht unmittelbar in die 
Berufspraxis umsetzen lassen, so ergab 
sich doch vielfach Gelegenheit zum kon­
struktiven Gespräch mit Fachkollegen, 
das oftmals über die Thematik der Fortbil­
dung hinausging und von beiden Seiten 
als positiv empfunden wurde. Dies gilt um 
so mehr für das facettenreiche Führungs­
programm, bei dem sich alle französi­
schen Kollegen um eine intensive Betreu­
ung bemühten und großzügig Informati­
onsmaterialien über ihre Einrichtungen 
zur Verfügung stellten • M. Rückert 

Ein Plan findet seinen Autor 
Karten und Pläne gehören im archivi­
schen Alltag aus -zwei Gründen zu den 
Sorgenkindern: einmal sind sie wegen ih­
res Formats und verwendeter Beschreib­
mittel in ihrer Erhaltung gefährdet und 
wurden daher schon in früherer Zeit aus 
den Akten, denen sie meistens einverleibt 
waren, herausgenommen und gesondert 
gelagert, zum andern geben sie aus 
ebendiesem Grund häufig Rätsel auf, da 
der Entstehungszusammenhang verloren 
ist und daher ldentifizierungsschwierigkei­
ten auftreten. Im schlimmsten Fall kann 
weder das Dargestellte noch der Autor ei­
nes Plans herausgefunden werden, sofern 
entsprechende Aufschreibungen auf dem 
Stück selbst fehlen. - Der 1995 abge­
schlossene Erwerb der Wertheimer Burg 
durch die Stadt bot Anlaß, die Quellen zu 
ihrer Baugeschichte zusammenzustellen, 
um Bauforschungen und Baumaßnahmen, 
mit denen künftig zu rechnen ist, Grundla­
geninformationen an die Hand zu geben. 
Es entstand so im Staatsarchiv Wertheim, 
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in dessen drei Abteilungen sich die ein­
schlägige Überlieferung vorfindet, ein 
sachthematisches Inventar, das die Archi­
valien in chronologischer Folge auflistet. In 
einem Aktenfaszikel des Bestands Kriegs­
sachen der Abt. Rosenbergsches Archiv 
aus dem Jahr 1620, betitelt Consignation 
der Ammunitions- und Defensionsmate­
rialien zu Befestigung des Wertheimer 
Schlosses, fand sich der hier abgebildete 
Plan, ohne daß ein Zusammenhang mit 
dem Akteninhalt erkennbar gewesen wäre. 
Er weist weder Datum noch irgendeinen 
Hinweis auf seinen Zeichner auf. In-zwi­
schen ist er der Plansammlung einverleibt 
worden. Das im Bestand vorangehende 
Faszikel trägt den Titel Unvorgreifliches 
Gutachten, wie das Defensions-Werk bei 
der Grafschaft Wertheim anzustellen, 
1619 sowie den Vermerk n.b. liegt bey ein 
Grund-Riß zur Fortifikation des Schlosses 
Wertheim. Demnach dürfte der Plan bei ei­
ner früheren gleichzeitigen Nutzung beider 
Faszikel aus Unachtsamkeit in das falsche 

Plan von Adam Stapf für eine Bastionierung der Wertheimer Burg, 1620. 
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geraten sein - eine nicht selten auftreten­
de Beeinträchtigung des Ordnungszu­
stands in Archiven!-, und man hätte an­
nehmen können, der Überlieferungszu­
sammenhang sei nun wieder hergestellt; 
jedoch enthält auch dieses Faszikel kei­
nen Hinweis auf Baumaßnahmen. Die Bil­
dung des Bestands Kriegssachen ge­
schah um 1815 in der Weise, daß man 
aus vorhandenen Aktenbeständen, die 
wohl mehr oder weniger verunordnet wa­
ren, nach damaligem Gutdünken Einheiten 
bildete und verzeichnete. Da man auf dem 
Aktentitel eigens auf den Plan hinwies, 
dürfte dieser damals erst in diesen Zu­
sammenhang geraten sein. 

Die Wertheimer Burg befand sich bis 
zu ihrem Verkauf in gemeinsamem Besitz 
der beiden Fürstenhäuser Löwenstein­
Wertheim; folglich enthält die Abteilung 
Gemeinschaftliches Archiv über sie auch 
jüngeres, das heißt nach der Trennung 
beider Linien am Anfang des 17. Jahrhun­
derts entstandenes Schriftgut. Die chro­
nologische Anordnung des entstehenden 
sachthematischen Inventars brachte es 
mit sich, daß ein thematisch ähnliches 
Schriftgut des Jahrs 1620 zur Verbesse­
rung der Verteidigung und Bewachung 
der Burg aus dem Bestand Kriegssachen 
dieser Abteilung das nächstfolgende war. 
Durch einen glücklichen Zufall fiel beim 
Durchblättern ein an den Grafen Friedrich 
Ludwig zu Löwenstein-Wertheim gerichte­
tes Schreiben vom 4. Juni 1620 auf, in 
dem sich der unterschreibende Adam 
Stapft, Ingenieur dem Grafen mitteilt, er 
habe aus dem ihm zugegangenen Schrei­
ben entnommen, daß der Graf willens sei, 
dero schloß unndt statt Wertheim in etwaz 
fortificiren unndt verwahren zu /aßen und 
dazu Stapfs räthliches guthbeduncken be­
gehre. Er habe demnächst in Umstadt zu 
tun und gedenke dann, über Wertheim 
zurückzureiten, wo ich nach meinem ge­
ringen verstandt einige angenehme un­
derthenige dhinste zu erweisen weiß, will 
ich keinen fleiß spahren. Aus dem im Ent­
wurf ebenfalls vorhandenen vorausgegan­
genen Schreiben des Grafen an den Gu­
bernator der Kurpfalz, den Obristen von 
Schönberg, geht hervor, daß Stapf als 
Churpfälzischer Bawmeister ausgeliehen 
werden sollte - entsprechende Vergütung 
eingeschlossen -, um Vorschläge für die 
Verbesserung der Befestigung von Stadt 
und Burg zu machen. Letztere verfügte 
-zwar hangseits über bemerkenswerte 
Bollwerke mit Rundtürmen, die jedoch 
noch aus der Zeit vor dem Aufkommen 
der Feuerwaffen stammten und Artillerie­
beschuß wenig entgegenzusetzen hatten. 

Es mußten also mehrere glückliche 
Umstände zusammenkommen, um den 
vorliegenden Plan mit großer Wahrschein­
lichkeit als Werk Stapfs identifizieren und 
datieren zu können. Dieser hielt sich da­
mals in Mannheim auf, das ebenso wie 
Frankenthal nicht lange zuvor im altnie­
derländischen System bastionär befestigt 



worden war. Stapf, von dem wenig be­
kannt ist, hatte diese Anlagen offenbar in­
stand zu halten. Von 1618 bis 1621 führte 
er außerdem eine Bereisung von befestig­
ten Plätzen durch und erstellte Verbesse­
rungsvorschläge in Gestalt von kommen­
tierten Plänen für Frankfurt, Udenheim -
Philippsburg -, Alzey, Oppenheim, Ingel­
heim, Frankenthal, Zweibrücken, Kaisers­
lautern, Seiz, Billigheim, Germersheim, 
Stein am Rhein, Umstadt und Heidelberg. 
Dieses Planwerk befindet sich heute in der 
Bayerischen Staatsbibliothek München. 
Stapfs für Frankenthal unterbreiteter Vor­
schlag wurde schon 1620 umzusetzen be­
gonnen. Auch der - gewestete - Werthei­
mer Plan weist ihn als voll ausgebildeten 
Militärarchitekten aus. Nördlich zum Main 
hin hat er fünf Bastionen .unterschiedlicher 
Form und drei zwischenliegende Kurtinen 
vorgesehen, die mit Rücksicht auf Gelän-

degestalt und Höhenverhältnisse einen 
wirksamen Einsatz von Festungsartillerie 
ermöglicht hätten; jedenfalls erlauben die 
Winkel ein nahezu flächendeckendes Be­
streichen, und zwar auch von den älteren, 
höher gelegenen Bollwerken aus, der am 
meisten gefährdeten Partien, insbesondere 
des Haupttorbereichs - Mitte rechts-. 
Von der mittelalterlichen Burganlage sind 
bis auf den Bergfried, der in der Mitte als 
aufgeklebtes Quadrat erscheint, nur die 
äußeren Umrisse gegeben, da die Bastio­
nen mit diesen korrespondieren müssen. 
Hangseits waren zusätzlich gedeckte 
Gänge vorgesehen. Eine Windrose und 
ein unten rechts beigefügtes Höhenprofil 
für eine Geschützstellung vervollständigen 
die auch zeichnerisch hervorragende Ar­
beit. Leider stören einige Wasserflecke. 
Man mag sich vergegenwärtigen, daß die 
erforderliche Exaktheit der Planung maß-

stäbliches Vorgehen erzwang; dies geschah 
seinerzeit in Wertheim wohl erstmalig und 
sollte sich erst spät im 18. Jahrhundert 
wiederholen. Stapf dürfte seine Kenntnisse 
über die Bastionierung in der italieni­
schen, den Steinbau erfordernden Manier 
aus dem Werk von Daniel Specklin 
(1536 -1589) geschöpft haben, der zum 
Beispiel für Beifort 1579 eine vergleichbare 
Planung vorgelegt hat. Gerade der Um­
stand, daß Stapfs Plan wie so viele andere 
nicht verwirklicht wurde, macht ihn uns 
wert als Zeugnis der Festungsbaukunst 
am Beginn des Dreißigjährigen Kriegs und 
des politischen Willens eines minder­
mächtigen Reichsstands, der sich Spezia­
listentum freilich nur ausleihen konnte. Es 
bedurfte des Zusammenwirkens eines be­
sonderen Anlasses und mehrerer glückli­
cher Umstände, daß er seinem Autor nun 
zugeschrieben werden konnte• Rödel 

Erste Findmittel des Regierungspräsidiums Freiburg fertiggestellt 
Im Zuge der Abwicklung sind die Ministe­
rien der bisherigen Länder und die Lan­
desbezirksverwaltung des Landesbezirks 
Baden zu vorläufigen staatlichen Mittelin­
stanzen umzubilden ... Der Leiter der 
Mittelinstanz ... führt die Dienstbezeich­
nung Regierungspräsident. So bestimmte 
es das Überleitungsgesetz vom 15. Mai 
1952, das dem neu geschaffenen Bun­
desland Baden-Württemberg eine vorläu­
fige Verwaltungsorganisation vorschrieb. 
Aus den vier vorläufigen Regierungsprä­
sidien - Nordwürttemberg, Nordbaden, 
Südbaden, Südwürttemberg-Hohenzollern 
- wurde eine Dauereinrichtung, die so­
wohl die Verwaltungsreform von 1972 als 
auch bislang die gegenwärtige Finanzmi­
sere überdauern konnte. 

Mit der Gründung des Landes Ba­
den-Württemberg endete für das Land 
(Süd-)Baden seine erst 1947 begründete 
staatliche Eigenständigkeit. Die ehemali­
gen Ministerien und oberen Landes­
behörden hatten jedoch nur die wichtig­
sten Aufgaben - und damit auch die da­
zugehörigen Akten - an die neu geschaf­
fene Landesregierung in Stuttgart abzu­
treten. Ein Großteil der bisherigen Aufga­
ben und Akten verblieb in Freiburg und 
wurde von den ehemaligen, nun zu Mittel­
instanzen herabgestuften Ministerien, die 
zunächst als Abwicklungsstellen und 
schließlich ab 1. Oktober 1952 als Fach­
abteilungen des Regierungspräsidiums 
fungierten, weiter bearbeitet. In der Über­
lieferung des Regierungspräsidiums Frei­
burg befinden sich deshalb zahlreiche 
Vorakten, die entweder 1952 geschlossen 
oder aber vom Regierungspräsidium wei­
tergeführt worden waren. 

Seit 1959 hat das Regierungspräsi­
dium Freiburg dem dortigen Staatsarchiv 
rund 900 Regalmeter Akten übergeben, 
die bislang lediglich durch die insgesamt 
190 Ablieferungslisten der Behörde er­
schlossen waren. Vor allem die zahlrei-

chen, vom Regierungspräsidium Freiburg 
nicht fortgeführten Vorakten der ehemali­
gen (süd-)badischen Landesbehörden aus 
der Zeit zwischen 1945 und 1952 waren 
teilweise der Nutzung vollkommen entzo­
gen, da sie in den Ablieferungslisten zum 
Teil gar nicht oder nur unzulänglich erfaßt 
waren. Im Rahmen eines besonderen Pro­
jekts wird nun im Staatsarchiv Freiburg 
seit Mai 1995 diese schriftliche Überliefe­
rung des Regierungspräsidiums Freiburg 
archivisch bearbeitet. Im Zuge der zu­
nächst durchgeführten Provenienztren­
nung konnten von den bislang bearbeite­
ten 600 Regalmetern Akten rund 80 
Regalmeter als Vorakten den (süd-)badi­
schen Landesbehörden zugewiesen wer­
den. Dies Schriftgut wurde provisorisch in 
Listen erfaßt, so daß es der Forschung 
auch schon vor seiner endgültigen Ver­
zeichnung zugänglich ist. Ihr stehen, um 
einige wenige Beispiele zu nennen, nun 
Akten zum Arbeitseinsatz deutscher 
Kriegsgefangener in der (süd-)badischen 
Wirtschaft nach 1945 ebenso zur Verfü­
gung wie etwa Unterlagen zur Unterbrin­
gung der Vertriebenen oder zur Wieder­
gutmachung nationalsozialistischen Un­
rechts. In der umfangreichen Überliefe­
rung der Abteilung Landwirtschaft konnte 
Schriftgut aus der Zeit des Dritten Reichs 
aufgefunden werden. Es handelt sich 
hierbei hauptsächlich um Disziplinarakten 
der Deutschen Jägerschaft des Gaus 
Südbaden gegen Jäger - zum Teil Amts­
träger der NSDAP - wegen Verstößen ge­
gen das Kriegswirtschaftsgesetz. 

Die provenienzbereinigten Teilbestän­
de konnten sodann nachbewertet, unter 
Zuhilfenahme des Archiwerzeichnungs­
programmes MIDOSA 95 verzeichnet und 
konservatorisch behandelt werden. Die 
Nachbewertung - rund 70 Prozent der Ak­
ten erwiesen sich als nicht aufbewahrens­
wert und konnten vernichtet werden - und 
die Klassifikation der Bestände erfolgte in 

enger Zusammenarbeit mit dem Staatsar­
chiv Ludwigsburg, so daß der Nutzer 
künftig in diesen beiden Archiven densel­
ben Zugang zu den Beständen der jewei­
ligen Regierungspräsidien haben wird. In 
der ersten Jahreshälfte 1997 liegen nun 
Findmittel zu den Beständen F 30/3 
Landwirtschaft und Veterinärwesen, 
F 30/4 Straßenwesen und Verkehr, F 30/5 
Gesundheitswesen und Soziales, F 30/6 
Wasserwirtschaft, F 30/7 Umweltschutz, 
F 30/8 Bauwesen und Raumordnung und 
F 30/9 Wasserstraßen vor. 

Die Repertorien zu den übrigen bei­
den Abteilungen - Allgemeine und innere 
Verwaltung, Wirtschaft und Arbeit - sind 
bereits in Bearbeitung und sollen Ende 
1997 fertiggestellt sein. Aber schon heute 
liegen wichtige Akten der Abteilung Land­
wirtschaft - hier vor allem über die Le­
bensmittelversorgung der Bevölkerung in 
den Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg -
und zum Straßenbau im südbadischen 
Landesteil zur Nutzung bereit. Die Aufnah­
me der Vertriebenen, ihre soziale und 
kulturelle Eingliederung ist in der Abtei­
lung Gesundheit und Soziales dokumen­
tiert, die damit zusammenhängenden 
Wohnungsbauprogramme sowie der Wie­
deraufbau der kriegszerstörten Städte 
und Gemeinden in der Abteilung Bauwe­
sen und Raumordnung. Im Bereich der 
Wasserwirtschaft und des Umwelt­
schutzes findet der Nutzer Akten zur Ver­
sorgung des ländlich strukturierten Re­
gierungsbezirks Freiburg mit Trinkwasser 
sowie zur Beseitigung des Abwassers 
und des Mülls - hier vor allem des Ge­
werbe- und Sondermülls. Nach der Fer­
tigstellung dieser beiden noch ausste­
henden Findmittel wird im Staatsarchiv 
Freiburg die schriftliche Überlieferung der 
größten Behörde des Regierungsbezirks 
im Umfang von rund 300 Regalmetern 
vollständig erschlossen sein• 
Häußermann 
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